
Vielfache, •wenn auch trÜmmerbafte Ueberlieferungen bezeugen
den frühen und regen Antheil, welchen die dorisehei1St~dte im
nordöstlichen Theile des Peloponnes an der Entwickelung der mu­

sischen Künste genommen; vOI'zugsweise in ihnen scheint die Aulos­
musik seit alter Zeit Pflege und Ausbildung erhalten 3U haben.
Nach Sikyou, erzählte man, seien die Flöten deß Marsyas von den
Meereswellen getragen wordeu; ein Sikyonier war Pythokritos, der
berühmte Aulet' des sechsten Jahrhunderts. Als Begrilnder eIer
Aulodik, nach Einigen geradezu als Erfinder des Aulos, galt der
Trözenier Ardalos. Bei deu Argivel'll aber, deren Leistungen in
der Musik zu den Zeiten des Polykrates fÜr die vorzüglichsten ge­
halten wurden, ertönte nach altem Brauche die Flöte zum Ring­
kampf am Feste der Sthenien; eine andere auletische Melodie, welche
von Hierax, angeblich einem Schiller des Olympos, ihren Namen
führte, ward zur argivischen Procession der Bll1menträgerinnell ge­
blasen, und dieselbe Stadt war die Heimath des Sak a das, eines
der gefeiertsten Meister älterer griechischer Musik I, fÜr dessen Zeit
uns seme drei Siege an den Pythien 01. 48, 3, 01. 49, 3, 01. 50, 3
einen sicheren Anhaltspunkt gewähren 2. Sein Denkmal in Argos
sah Pausanias 8. Pindar machte ihn 3um Gegenstand ei~es Ge­
dichtes, welches Pa.usanias (IX 30, 2) als ein 1l(!OOlf-ttOll auf Sakadas
bezeichnet "'. Durch eine Stelle dieses Liedes glaubt er ein eigeu-

I Plut. de mus. 8. 9, Paus, VI 14. IX 30, X 7.
2 Paus. X 7, 4.
s II 22, 8 O},{I/OY OE Til. lnt KlJ}"uf!c(prW XUt '[lW faUf!l rrv},,'jll a1w­

f(JcmEl;tfL Iaxc(oa ftl!ijflc, lunv,
4 Plut, 8 TOvroU xat, lli'/öaf!0r; fl'lIj.UOlJ~Ulil. Deber die Benennung

'lff!ooiflw11 vgJ. Bel'g'k griech. Literaturgesch. I S. 745. Dass sich der
Inhalt des ga nz e n Liedes auf Sakadaa bezogen habe, hezweifelte mit
Recht Boackh Pind, op. II 2 S, 656.
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thümliches Bildniss des Künstlers erldären zu können: auf dem
Helikon nämlich befane] sich eine Statue des Sakadas, bei welcher
die Flöten von derselben Länge waren wie die Gestalt des Aulet,en,
und dies führt Pausanias darauf zurück, dass der Bildhauer das
pimlarische Prooimion nicht verstanden habe 1. Vielleicht hatte
Pilldftr die Grösse und Bedeutung der Iiunst des Sakadas mit einer
kii.hnen Metapher bezeichnet; oder sprach er VOll C männlichen'
Flöten 2, und Pausanias hielt es für möglich, dass Jemand dabei
an mannsgrosse Flöten denken konute?

Wenn eine bekannte Stelle in der nnter dem Namen Plu­
tarchs erhaltenen Schrift über die Musik richtig überliefert wäre,
so müssten wir annehmen, dass Sakadas an der Ausbildung des
spartanischen Gymnopädienfestes betheiligt gewesen. Der Anfang
des 9. Capitels nämlich lautet folgendermassen : 7j ftEV otJ' nf.!w~TJ

xaraarrJ,uu; rwv nSQl rrlv fLOV(JlX41' ~v l'?7 ~ncl.Ql'?l TSQnavoQov "ara­
tlf17aanOC; 'J'sy$vrp:at. ..ije; osvrJQ(M; 08 eal~me; rs 0 rO(n:v1JtOe; lutl
~sv60(tflOe; Ö Kv:J-1(lwe; "al ,E{svoxQn:ne; {; AO"(Joc; "(tl IIo1vflllTJaroe;
V Ko].;orpedvwe; "al ~a " cf tf a c; {; "A (J Ys 'i °e; fulAurra 'air/av EX0t/atl'
7if'Sf10I'ce; ycv$a[}c1.t. rov"COJ1' rU(! da'7YTJtJafl$VWV "Ca 7l1J(Jl n1e;
r v fl v °lW tal a e; r IX c; h, A a x E0a Ifl 0 /!t Asysmt X((1:a01:a:J-ijvm "C/}

7lE(!! rue; anoodf;cte; 'TUe; sv "A(Jxatflq- nol' ..8 SI! ':A(!yst "C(~ hovfll:tna
"UAOvftSva.

Zunächst einige Worte über die beiden am Schluss genannten
Festlichkeiten. Die argivischen b;ov,uarta erklärte O. Müller (Hand­
buch der Arch. der Kunst S. 49) sehr ansprechend fm' ein An­
kleidefest der Hera. Die Vermuthung Volkmanns C quid si de
pompa aliqua cogites, in qua personati actores vestimenta muta­
verant, quasi Germanice dixeris: ein maskirter, verkleideter Auf­
zug'? 8 ist sicherlich falsch, da die in diesem Falle wesentliche
Bedeutung des Ver kleidens im griecl1ischen Ausdruck nicht liegen
kann. - Mit den arkadischen &noOcI~He; dagegen weiss ich nichts
anzufangen. Bode stellt sich darunter C mimische Tänze oder my­
thische Schilderungen unter Begleitung der Musik' vor, und Volk­
mann erklärt: C intelligendum est anoOc{f;Etc; vocabulum in universum
ae ludis scenicis, de chori aliqua repraesentatione'. Allein ich
wüsste nicht, wieso &nMst~te; etwas derartiges bedeuten könnte.
Wahrsclleinlich ist f.ntosl'f;Etc; zu schreiben. Polybios (IV 20, 12)

1 IX 30, 2.
2 Herod. I 17. Vgl. PoIl. IV 80.
S Aehnlich Bode Gesch. der hellen. ·Dichtkunst II 1 S. 43.
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erzä.hlt von den Arkadern: l(al It~V l,t{Ja:r~(Jta fiEl! (J:iJ;"QV xa~ ..&­
~EW~ &OXOVVZ'E~, S." 0' ÖIJXn(Jlit~ jy.n/)vQtvrlJ~ IIEm XQtvij~ fm(JteOrpfj~

xa~ aana/l1]~ x(J:r' ~VlaVrQ" iv 'T:O~ SliaZ'f!()~ buaElxvvvuJ.t ro~

a{n:w" no}J7:(u~ Qf, VSOt. 'T:uih;u aq pOt OOl(o.vaw Qf, na}"at 1UX,(JEtf1U'Yl'­

'YEtp 01; "f!vrpij~ xal nEl/tov(Jt~ X~tV xr}".

Wenn wir uns nun, a.bgesehen hiervon, a.n die UeberHeferung
bei Plutarch halten, so müssen wir mit Westphal übersetzen:· <denn
nachdem diese die musikalischen Normen für das Gymnopädienfest
in Sparta eingeführt hatten, sollen auch für die Apodeixeis in Ar­
kadien und für die Endymatia in Argos die musikalischen Kunst­
normen festgesetzt sein ~. Gegen diese Auffassung spricht indessen
die Anknüpfung des Satzes an den vorhergehenden. Die fünf
Meister würden als Begründer einer 'neuen Epoche inder Musik
bez,6ichnet sein, weil nach ihren Verdiensten um die Gynmopädien die
Anordnungen für die Musik an jenen arkadischen und argivischen
Festlichkeiten getroffen wurden. Als wenn die letzteren von so
entscheidender Bedeutung und Wiohtigkeit in der Entwiokelung der
grieohischen Musik gewesen wären! Diese Erwägung war wohl
der Grund, weshalb Westphal eine Lücke zwisohen den heiden
Sätzen annahm (S. 39 seiner Ausgabe). Aber auch innerhalb des
zweiten Satzes findet sich Anlass zu einem Bedenken. Ich meine
die Voranstellung von AS'YE'T:at xUraO'T:a8ijllat, durch welohe der Leser
in seltsamer Weise irregeführt wird. Man wird daher lieber keine
grössere Lücke statuiren, sondern mit sehr leiohter Aenderung ein
xal nach XUTal1f:u:Tij va t einsohieben: <denn naoh den Anweisungen
dieser Minner wurden die Feststellungen für die Gymnopädien, für
die musischen Leistungen in Arkadien lUld für die Endymatien ge­
troffen' . rovtWJ' El01Jr"ll1a/lbw'P "i'YErat xa-ram:a:Tifvat ist dann ge­
sagt wie im Anfang des Capitels TEl/7l:(tlJOQOV xcmuJ1;iJOavroc;, rEri­
l'1j'T:at. An der Erwähnung der SntOEt~et~ und der lvovwl."r!. ne bell
den Gymnopädien ist nun kein Anstoss zu nehmen. Wenn abQr
somit die fünf Künstler als thätig für die drei Festlichkeiten be­
zeichnet werden, so liegt darin keineswegs, dass Jeder für jedes
der drei Feste Anordnungen getroffen. Sind diese Erörterungen
riohtig, so ist der Behauptung von einer Wirksamkeit des Sakadas
an den Gymnopädien jeder Anhalt entzogen. Ueberhaupt ergibt
sioh auS der Erzählung Plutarchs lreineswegs, dass Sakadas zur
Vervollkommnung der Musik in Sparta beigetragen habe I. Denn

1 So z. B. O. Müller Geseh. der gl'ieoll. Lit. r S. 287.



Sakadas der Aulet. 79

Plutarch spricht wahrscheinlioh von zwei Ka;ram:o.asu; gr i e {l h i­
s eh e1', nioht speoiell spar t a n iso her Musik 1. Sehr nahe liegt
es dagegen, vorwiegend dem Sakadas einen Einfluss auf den mu­
sisohen Bestandtheil der EVOV}to.ua in seiner Vnterstadt zuzu­
sohreiben.

Seinen Hauptruhm errang Sakadas als Aulet 2. Als 11aoh
dem heiligen Kriege der musisohe Agon der Pythien duroh die
Amphiktyonen erweitert ward, indem man Anleten und Auloden
den Kitharoden hinzufügte (01. 48, 8), siegte in der Auletik Sn­
bdas, und ebenso an den heiden folgenden Pythiaden s, hei wel­
ohen der Lohn des Sieges nioht mehr in Werthpreisen, sondern
im Lorbeerkranze bestand. An den folgenden seohs Pythiaden
siegte der Sikyonier Pythokritos 4. Apollon, so erzählte man, habe
von dem Zorn, den er seit dem Frevel des Mal'syas gegen die
Auletik hegte, durch das Spiel des Sakadas veranlasst ahgelassen ö.

Denn der Verherrliohung Apollons war die berühmteste Oomposition
des Sakadas,welohe er in Delphi vortrug, gewidmet, der auletisohe
VOfLOr; nvfun6r; oder das nvfunol' aVA'lJl-tfJ. 6. ,Mit einer Tonmalel'ei,
deren Existenz in den Zeiten der Kindheit der Musik uns höollst
seltsam erscheinen muss, war in demselben der Sieg Apollons 'über

1 Vg1. Westphal Gesell. der alten n, mittelalt. Musik S. 166.
2 Man darf abel' nicht glauben, dass er der erste war, welcher

in Griechenland Flötenstücke ohne Gesang vortrug (Hück Kreta
III S. 382 f.). Die Knnstthätigkeit der Auletenschule des Olympos
ist älter.

a Pans. VI 14, 10. X 7. 4 f. PInt. 8.
4 Westpbal Proleg. zn Aesch. Trag. S. 72 zieht hieraus den ganz

unberechtigten Schluss, Sakadas •müsse' bald nach seinem dritten Sieg
gestorben sein.

• Paus. II 22, 9. Es ist dies vielleicht ein Gedanke Pindars. ­
Die Berühmtheit der an den Pythien ausgeübten Auletik hatte zur Folge,
dass •pythisches Flötenspief allgemeinere Bezeichnung ward für das
Flötenspiel ohne 'rextesworte, im Gegensatz zu dem einen Chor beglei­
tenden Flötenspiel. Cbares bei Ath. XII p. 53BF 7lflQijUJuv <JE Jml av­
J..'l'rcei, o'i 7l(!WlOV 10 Ilu{j.l,xo V 1'/vJ,,1jlJrw, Ei:}' p liTa TWV XOQWV

TIPO,'I-<Of;, <Pt!{JVtX()~ KTk. Pollux IV 81 (von den pythischen Flöten)
'1v1ouV OE TO "XO(!01' etfJA:rlpa, TO Ilv{ftKOv, ol JE X0t!uol. TOt' <JdJu­
f!etpfJol,r; llQOl1ljv),ouv n.s. w. Daher llu,'fav},,1j, im Gagensatz zu X04rav},,11'.
Ueber das FlöteDspiel im apollinischen Cnltus vgl. Overbeck Ber. über
die Verb. der säohe. Gee. der Wiss. Phil.-hillt. Cl. XXV S. 115.

• Paus. n 22 8. Pollux IV 78.
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Python dargeateIlt I, uod demgemä88 zerfiel der ,,6fW~ in mehrere
Theile. Ueber Zahl und Namen derselben besitzeu wir drei ver­
schiedene Ueberlieferungen, bei Stl'abo IX p. 421, Pollux IV 84
und in der Eiuleitung zu Pindars pythischen Siegesgesängen. Mit
Um'e~ht bemühte sicb Böckh eine Uebereinstimmung zwiachen diesen
Berichten herzustellen; es unterliegt. vielmehr keinem Zweifel, dass
man in der spätern Zeit dieaen alten Tonweisen neue Bearbeitun­
gen zu Thei! werden liess, das Eine änderte, Anderes wegHess,
Anderes hinzufügte. Berichtet doch Strabo von einer Composition
des v6p.or; IIvthxQr; durch Timostbenes, den Admiral Ptolemäos H.
Leicht erklärlich ist es auch, dass man später mitunter nicht mehr
genau wusste, welche Bedeutung die eine oder die andere Melodie
ursprünglich hatte, und dass wir dabeI' auch in dieser Beziehung
Schwanken antreffen. Für den Pindarscholiasten aber kommt nocll
insbesondere der Umstand in Betracht, tIMe derselbe gar nirhtAn­
spruch darauf macht, die Theile des pythischen v6fwr; und nichts
Anderes aufzuzählen. Er berichtet, wie ApoHon nach der Tödtung
des Python den musisohen Agon IJegründet und die bei demselben
üblichen Melodien erfunden habe: xab anoxUill'a(; 1:011 fiepW 7;01' TIv­
iJwlla arw 'taL 1:01' llvthKOV 6.rcovaxanl S{fOOP.1j1l .q~(i(!al/,

7l1ii(!UV fl~V XLÄ. ofhw fl6V olv xa;r;Sffr'l 1llliiJrov {j n'iJv IIv:flwv arwv,
Obgleich nun hier zuerst Theile des v6flO~ in der richtigen Reihen­
folge genannt werden, so sind wir doch offenbar nicht 'berechtigt,
auch dasjenige auf denselben zn beziehen, wovon die sonstigen Be­
richte nichts wissen und was nach dem Scholiasten auf die Tödtung
Pythons gar keinen Bezug hat.

Ein Vorspiel, al/!lK/lOVo'tr; oder (JrX(!OV(JLr;\ eröffnete nach Strabo
das Ganze. Dagegen setzen Pollux und der PindarscholiMt gleich
an die erste Stelle die nEi(!a, welche Strabo I1jJ.1lEl(!U nennt; vgl.
Hesych. avansl{Ja' ~V:rflQr; «i,ATj7:lXO(;. Ueber die Bedeutung der­
selben gingen die Meinungen aus einander; nach Strabo nnd dem
Pindarscholiasten sollte damit dargestellt sein, wie sich der Gott
zuerst im Kampfe mit dem Drachen versucht 2, nach Pollux, wie

~ Auf die 'födtung Pythons war auch eine andere auletische Me­
lodie (ein lillX~O~I01') componirt, über deren Urheber verschiedene Mei"
nungen existirten: vgl. Volkmann zu Plut. de mus. 15. Einen VOll

Flötenspielel'innen vorgetragenen vop.o, LlnoU{JJl!o, erwähnt Epikrates
bei Ath. XIII p. 570 B. (Auch der auletische 110P.V. nv'J.vKEqxiJ..o. galt
nach Plut. 7 dem Apollol1.)

"Aus (lieser Uebereinstimmnng sich elie Identität VOil



Saka.das der Aulet. . 81

er umherblickt, ob der Ort zum Kampfe passend sei. Der fol­
gende vom Pindarscholiasten übergangene Theil, der ltarax8twd'p,O(;,
enthielt na6h Pollux die Herausforderung zum Kampfe, naoh Strabo
den I{ampf selbst, was freilich zum Namen schlecht atimmt. Es
folgte dann eine Melodie in iambischen Rhythmus, ~aI4Jo[, oder
W./tfJo<; nach Strabo, taltfJty.o/l nach Pollux, ,w.ltfJn(; nach dem Pin­
darscholissten. Jeder von den dreien hat eine andere Interpre­
tation:. der· Pindarscholiast bezieht das Stück auf die Schmähungen
vor dem Kamp fe, Pollux auf den Kampf selbst, Strabo auf das
Frohlocken nach dem Siege. Mit der iambischen l\felodie war
nach Strabo eine daktylische verbunden, tt&,uvlQ[, oder tt&Y.WA.O~

welche er, ebenso wie jene, auf den lmmatal/UJftO(; deutet; nach
dem Pindarscboliasten dagegen hat der d'&xWA.O(; zum I{ampfe gar
keine Beziehung: d'&xn'A01J 08 anQ dtov.,)(1QV, on 7t{!wror; oJror; OOX8;;

anorov 1:(!b1tOOOr; ihItUJr8io[tt. Nach Pollux fand beim laftfJtltO'll
(entspreyhend seiner kriegerischen Bedeutung) auch ein Trompeten­
spiel statt, und es enthielt dieser Thei! ausserdem den QOOJf1J,Gfttr;,
wodurch das Zähneknirschen des vom Pfeile getroffenen Ungethü­
mes ausgedrückt werden soHte. Vgl. Poilux IV 80 ~J' 08 Kat Mov­
lUJIt0r; 8lOo(; aVA~G80(;. Das taltfJtK6v in dieser Form konnte offen­
bar nur auf den Kampf selbst, nicht auf Situationen vor oder nach
demselben bezogen werden; auch hiedn liegt also ein Beweis für
die Verschiedenheiten, welche beim Vortrag des V0lt0' IIv:Jndx;
stattfanden.

Besonders stark aber waren diese Differenzen in Bezug auf
diejenigen Theile, welche auf die Iambenmelodie und die mit ihr
zusammenhängenden Stücke folgten. Die heiden, welche zunächst
von Pindarscholiasten erwähnt werden, K(!'lf 7;[,:.<011 08 {~no dtor;,
1t'fJ't{!ifJov 08 (fIt Tij(; son mItfXvl8iov, dürfen wir, da sie in den
zwei anderen Quellen nicht vorkommen, nach dem oben bemerkten
nicht als Theile des volte(; betrachten, wie dies von Böckh ge­
schehen ist. 8trabo nennt nach den Iamben und Daktylen als
letzten Theil die GVf}lrrEf;, welche das Zischen des sterIlenden
Drachen wiedergeben sollten, und mit derselben Erklämng erwähnt
der Pindarscholiast nach dem /t'fJTf}fji.OV an letzter SteHe das uv­
{ltlftfX 2. Hierauf bezieht sich das Wort.spiel in Xenophons Sympo-

7l{i!lCl und ap1CElf!Cl. Mit Unrecht hielt Böckb die äpnElqa für einen
Tb eil der luif.!Cl.

1 Mit Recht macht Böokh allfmclrksaln auf die El'zii,hhmg Pill-
RJ1Cin, MUß. f. Phllol, N. F. XXXI. 6
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. 6 r, "K" t " ." 'l', , A 0. t ".t", ,Blon ,:> "a~ 0 _(~II.AI.al; eCfffJ O7:all OVII 0 .avrtffvcV1'j<; UU 6/\.fiYX!J
nva ~V 7:0 aVjtno(Jt~l, 7:l ;aT:a~ 7:0 a -lf A. "l ft a; "at, 0 '.APl:tfJfUv"lr; EInE,

"0 fLEV EAE'/J.ofd,J([J OllLaL (J,v, Ef{!"l' nflE-m,d, (J V(!( Ylt (; /I. .. Pollux da.­
gegen kennt diesen Thei! nicllt i nach ihm folgen auf die Iamben
das Gllo}/oetov 1, die Darstellung des Sieges, und die XIX7:aXo(J6VaL(;,

die Melodie des vom Gott ausgeführten Siegestanzes. Bemerkens­
werth ist es Übrigens, dass sowohl bei Strabo wie bei Pollux; trotz
aller bedeutenden Abweichungen, die Theile des "Oftor; zu einer
Fünfzahl gruppirt werden: bei Strabo 1. (J,YK(!OVatr;, '2. a/crt:Et(Jft,

3. xa;raxEAeVa/llr;, 4. raftßot und JaX7:VAOL, 5. m)(lLyyEr;, bei Pollux
1. 1l8(,pa, 2. zarax8AEvap0l;, 3. laltßouh', 4. anovoeüw, 5. xaxa­

XO(JEV(fU;.

Das sind die Nachrichten, welche wir von diesem alten Ton­
stück besitzen. Auf die Masse unerwiesener Behauptungen und
phantasievoller Hypothesen, welche neuel'e Gelehrte daran ll.nknupf­
ten, ausführlich einzugehen, wird man mir hoffontlich erlassen. So
steht z. H. in Bernhardys Grundriss der griech. Litt. I 8. 34J,
der VOf(OI; IIv{hKor; sei von mimischen Chören ausgeführt wor­
den, wofür es schwer sein dürfte ein Zeugniss beizubringen. Ein
artig erfundenes Geschichtchen von dem 'geübten Tänzer', welcher
in der Rolle des ApoHon das, was die Musik ausdrtickte, zur Dar·
stellung brachte, findet man bei Thiersch Einleitung zu Pindar
S. 60. Nur erwähnen will ich ferner die Kunst,fertigkeitWestphals
(Proleg. zu Aeseh. Trag. S. 74 ff.), mit welcher er zuerst nach·
zuweisen versteht, dass der vatw<; IIvfhxrX; eigent,lich nicht fünf-,
sondern dreitheilig gewesen, und sodann, dass der siebenthei·
lige kitharodische v6f(0<; des Terpandros mit dem fünf·
theiligen auletischen des Sakadas in der Gliederung über·
einstimme u. s. w. Nur auf ein grossa.rtiges ,Missverständnise
desselben Gelehrten möchte ich noch mit einigen Worten aufmerk­
sam machen. Strabo a. a. O. berichtet von den Amphiktyonen,
welche nach dem heiligen Kriege den delphischen Agon erwei­
terten: n(Joml:TElJav 08 'm~ XLß(t(Jlf)JQ~ aliA'fJTfI.c; t<i Kat xLf}fX{ltm:U{;

, '.t- , .,r.' , "'" - , rr. 0.' ,XW(lt<; ~ou'fJl(;, anouw(Jwwr; TI (,leMI; I) xa",ELT:at Vl:tftor; uVvtKOr;. nEnE
_to ' - )~ , ," , ~ , I· , 'l' 11 0.

'u 0;11.0'11 ftq;'fJ 1i(1'CbV, ayx(l0V(JLr; XXI\,. CjtEf;ono '!jas I/SV 01111 ("waVC"

V1'j1; ;) vatia(JJ.I:tr; 7:0V OEV7:$qOV IIwAsf(atov Q xal ..ovl; Ätpf,var; avlm~sac;

dars von der Erfindung eines anderen llllietischen 110lto', des 7tolv?i.
rpcdol,;, durch Athena: Pyth. 12, 20. Vgl. Nonnus Dionys. XXXX 229ft'.

1 Ueher die 671011<1<1« aUl"lftcn:« vgl. Santen ,zn Tar. Maurus
S. 61 ft'.



Sa.kltdas der Aulet. 83

h OSXIX fJIßAou;. Daraus daes nicht bIoes von don Auleten, sondern
auch von den Kitharspielern &':n,{lo(,}om,.~ xrA. gesagt wird, ergibt
Bicb aL~ Meinung Straboe, es seien an den Pythien die Melodien
des vo/wr; llvfhxQi; auch auf Saiteninstrumenten gespielt worden.
Dies zu bezweifeln liegt kein Gruml vor, wenn sich auch eine
solche Uebertragung ohne Modmcation kaum ausführen Bess. Ein
Text zum lIop.or; llvfhxol,; dagegen hat, soviel wir wissen, nicht

wenn Plntarch (septem sap. conv. p. 161 C) den Arion,
ebe er ins Meer springt, den l'ofWr; IIv:huor; singen lässt, so ist
dies eine blosse Nachlässigkeit: vgL Herod. I 24 ffz:avra lv TO'/.m
iJOwAlotfft oUi~EA:TErl' VOfHJJ' nll' Q(!:TtOJI. Westphal nun bezieht
das von den Amphiktyonen berichtete auf Timosthe·
nes und behauptet (8. 73), letzterer habe in seinem Nomos Py·
thios <die Kräfte der Kitharodik, Auletik un,d Kitbaristik zu einem
bis dahin unbekannten musikalischen Effektstüoke vereint'!

Im Allgemeinen rühmt die Auletik des Sakadas Plutarch
cap. 8 mit den Worten /j 0' «i~TOr; Kat (/'''}..:IIT~r; &ra.:Tor;: denn dass
hier mit Reoht das überlieferte notrrr~r; von Wyttenbach in f1.1i).rp:1jf,

geändert worden, kann lreinem Zweifel unterliegen. Etwas spe~

eieller spripht Plutarch hierüber im cap. 12. loh muss, um die
Nothwendigkeit einer Emendation dieser Stelle zu erweisen, den
Wortlaut des ganzen Abschnittes mittheilen: Ban os .tr; "at Tl:E(Ji

rwv tJv:Tp.wv AOrOr;. rb'TJ rap uva xal lirOrj Qv:Tp.{iiv n (! 0 (JE 'g 13V I) ${J''fJ,

ulÄd /L~V xal !tEAOnouwl' U :Kat QV:T/L07f.OUWV.· nQors(Ja !tiv rU{! ~

Ts(m:&lIo(!oV x«~voxofda utAOV xwaxf!6nov ~v fLOV(JtX~V lillJ-
1 TT 1 1 .1"",..,.. '.1' , ,'" ('fJ,'ayli. .L.LOAVftl'rjaror; vi p.li1:a l:l.W L EQnaVVQlitOV .flonoll x«t (f:' Ka t-
-t " W hl)' 1 ", I >I11 f[l S • xa' f[l em. estp a liX(('fJ0aro, xat twz:or; !L8Vrot "'lOfLEVOr;

xoii x a A0V .vnov, 6Jl1atxwr; ." X(tt e("A~XIxr; xai ~axaour;. x(/,i ya(J
t 1 \(a. r,(; "'1'11' '(1ovrot xara 113 .ar; QVVf.W1LOnrll,; tXIXlIOI, ovx liX{J(/,UJIlVClir; P.liV (J-1:WWt

Wyttenbach) rov x«Aoii .vnov. lfmL 0$ ur; "AAxfLavt:JC~ x(Hl'0X~

'('ddß t)'" 1 "", ~ ~ft t a nlXt a . ure te .iT:'tJI1LXO(!liLOr; xat av.at ovx arp6lJrw(J(J.~ xov

xa).o iJ. 1~8"1;oe; 08 "al TLfLQ{J1301,; xal f1hAt'gli1'0e; "at 0(, XIXX' IX-lJroVr;

x~v ~'J.Lxlav YEyovour; nOl1jra1. fI'°f! XL Y. an; 13 f! 0 t xal gnA0ua L v 0 ~ ro­
yOv(J.at UM. Es werden hier die alten Musiker in Gegensat3 3U
den modernen gestellt: jene, wie Terpandros, Polymnestos, Alkman,
Stesiohoros, sind bei ihren musikalisohen Neu er u ng en Ilicht von
den strengen Gesetzen der Schönheit abgewichen. In demselben
Zp.sammenhang werden Thaletas und Sakadas genannt; offenbar
ist das niohtssagende txa~'(jt in )/ a ~ l' (j 1 3U ändern. uau/(jl, xa.a

xUr; ~v:Tfwnotla<; ist gesagt wie 3. B. xalvoe; rllW/L1jV Arist. Vö·
gel 256.
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Noch zwei Jahrhunderte nach Sakadas standen seine aule­
tische Weisen in Ehren. Bei der Erbauung der neuen Stadt Mes­
sene (369), welche Epaminondas bewirkte und an welcher sich auch
die Argiver unter Epiteles betheiligten, ertönten zn Ehren der
heiden damals befreundeten Städte die Melodien des Pronomos und
des Sakadas, des thebanischen und des argivischen Meisters. Pans.
IV 27, 7 el(lyaf;(wl'O os ilno IJ.OVfJtxijc; (}XA'lf; IJ.EV ovos!uiic, ,a:vA(!iv
os BOLWt:lwv nC(l "Avrsl«J1!, rr1 n;. 2auhta xat IIf! °,·OIJ. 01' ,

f-L8ATj 'ton; o~ nQo~xß1'J fuiAurca ~e; /lr.uAAall • Volkmann (Plut. de
mus. S. 91) vermuthet, diese /-dl.:ll des Sakl'.das seien seine Ele­
gien gewesen, welche man damals gesungen hätte. Aber wenn
Pausanias nach Erwähnung des böotischen und argivischel1 Flöten­
spiels einen argivischen und einE'n böotischen Auleten in dieser
Weise nennt, so ist nicllt anzunehmen, dass er nun einen
Gesang und nicht mehr die VJti..i; fl.iJA'ljfJU;; bezeichnen wilL Die !LBAr;
sind also anletisch: auf den böotischen Flöten wnrden vorzugs­
weise die Melodien des Pronomos, auf den argivischen die des Ba­
kadas gespielt. Diese böotischeu und argivischen ai/MI. aber sind
aller Wahrscheinlichkeit nach die von chen jenen beiden Meistern
erfundenen oder vervollkommneten Instrumente. Paus. IX 12, 5
Tio.l(; /-'8V yE lcMat;; av}.Wv i>'1:luno o/; aVA'ljral, xai Wtl; IJ.EV aiJ­
ATjpa 7JVAOV/I ro LlW(!lO/I, oUlrP0f!OI d's airroit;; lt;; af!fUJ1!1(f.J! 7:"'V €p{!-6ywv
ErCE1COlr;vro 0[. aVAol, TO OE naAovpEvOV Aid'((}1J E1' alME<;; rriJMii7:o al-
,! II I .1" :r" - , I >" > <I <1l.0tO!{. f! 0 11 0 fl 0 <;; uE "Iv Ot;; 1CQwrOr; 15nEV01lfJSJI aVll.ovr; sc; (I.Uall arr
lJ.ovlat;; liMo<;; JiX01lrac, lnL"t'lJOslwl;;, 1tf!wroe; os (M.q;of!u EI;; WfJOvro IJ.Sl"1
fJu' aiJMi<;; 7JVA7JfJE avroir;;. Ath. XIV p. 631 B Ot01CE/? ijfJU1' UtIO&

xa{t' Exlif1VlJv df!lJ.ovlav alJlol xal Exaarou; ai'l'lj7:tliv fJn1jVXOlI aVAoi
exetf111l df!!LOl'lq. 1f.{!ofJrpo{!Ot iiv wt<;; a.ycuac. TIf! 6v 0 IJ. 0 I;; C' Ö 07JßuXol;;
nf!w7:0r; 'ljlJA'q(JEV uno 7:WV (avrwJI add. Casaubouus) avJ..iiiv .tic; d{!/-W­
'lila<;;. Hesych. 2ax&O,011 (2ax&08l011 em. Meineke Philol. XII
B. 620) . ElOoe; flOVf1tXOV 6(Jy,tvov. Ueber die letzt.ere Stelle bemerkt
seltsamer Weise Volkmal1u S, 90: C Sacadae aliquid commercii cum
fidibus fuisse unicum in eo Huperest vestigium, quod Hesychius
2axaawv commemorat, instrumentum t. e n si b il e quod eius nomen
gestavit\ und S. 163 vermuthet er, < fortasse fortuitam tantum
intercedere nominis similitudinem inter hoc instrumentum sine du­
bio (?) barbarum et. Sacadam Argivum clarissimnrn tibicinem >.

Ich denke, das 2axaoEwv hat ebenso von Sakadas seinen Namen
wie das 'Entr01f8W/I von Epigonos, und sehe nicht ein, weshalb wir
dasselbe für ein Saiteninstrument und nicht vielmehr für eine Art
des Aulos halten sollen.
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Sakadas wird auch als Dichter von Gesängen bezeichnet; ins­
besondere werden von ihm C melodisirte Elegien' erwähnt. Plut. 8
rEyon, OB xal ~axMa{; 'A(}ylfto,; noL1rr~c; fUiAWV T.S xal lÄeysUov w­
ftEAOnOL'lJ{tbJ(rw. 9 Ob OB nSf!l :.:saxaoav iAliyslitJ11 (näml. nOL'lJral ;ra(.(,v).

Auch über diese tÄsysi:a ist in den die Anfänge der Elegie behan­

delnden Untersuchungen mancherlei Verkehrtes geäussert, aber auch
meistens bereits widerlegt worden. Der wabre Sachverhalt ist sebr
einfach. Die llÄsyoL sind Melodien von Gesängen threnetischen Inhalts,
zum Vortrag mit Aulosbegleitung b'estimmt; sie bilden eine Klasse
der '/I6{WI, aVAIf0/xoP. Als metrische Form dieser Gesänge wurde
vielfach oder ausschliesslich die Verbindung von Hexameter und Pen­
tameter angewendet 2. Dies ergibt sich aus der Thatsache, dass
sieb für das Versmass der Name 8ÄEys'iO'/l festsetzte; auch sagt

Plutarch cap. 8 8V y.(}X5 rU(J llsrst'a fI8fl8AOllOLWt8VCl Ob aiJlrpool
-:1'.1' 3 ~ .1".1" ~ C - TT a.' , C . , -'(JUOl! , .ovro u8 U'fJI'oOL 'lJ 1:ClJ'/I 1..Lava"'lJl!(xtW)) r(}arp7j 7j 1TS(!L WV flov-

atKOV aywl/oc;, und eine Reminiscenz daran ist es, wenn Euripides

(Andr. 103 ff.) die Anclromache in demselben Versmass klagen lässt.

1 Der Aulode Echamln'otos singt IUrov,: Paus. X 7, 6. Vgl.
Plut. 4 oE Je VOf'OL oE xant ro~rov" ara,'H 'Ov1Jrrtxf?au" al.Ärpd'tXO~ .ft1av

a:rro,'fcro" V.ErU1. xwpa(!xw" aXO/1/twll, K1J71lwv, * TE xa~ d'EIO,:Io ",a~ T(!t­
f'EJ.i},. Sehr mit Unrecht hat Voll,mann HErOI in EÄEYO, geändert. Die
übrigen Namen bezeichnen einzelne, bestimmte Melodien, weshalb bei
ihnen der pluralis nicht statthaft wäl'e; der Name U,ro, aber umfasst
eineGattu ngund steht daher im pluralis wie auf der Inschrift des Eohem­
brotos. - Beiläufig nod) Folgendes. S. 68 bemerkt Volkmann : < apud
Pausaniam vel Ardalo elegi tribuuntur'. Nämlich II 31, 3, woselbst
zu lesen ist: ov 7l0eeW d'~ ['eov lVlotltJ(QV ltJn' not.ijtJm, JE iiÄEY OV aUTO
Aed'ct),OV nat:Ja Htpa{t1Tov.

2 Damit ist noch keineswegs gesagt, dass dies die erste und
ursprüngliche Verwendung dieses Versmasses gewesen. Es ist viel­
mehr sehr wohl denkbar, dass die Auloden dasselbe aus Dichtungen
ganz anderer Art e n t Ie h n t e n und dass dann von der Anwendung
bei der Aulodik der (ans den Kreisen der musischen Technik hen'üh­
rende) Name gewählt ward. Wenn die alten Grammatiker einen ur­
sprünglioh threnetischen Gebrauoh des. Versmasses annehmen, so war
dies lediglich eine duroh den Namen veranlassttl Hypothese; denn sie
kannten keinen Elegiker, der älter als Kallinos oder Arohiloohos ge­
wesen wäre. Den Auloden Klonas, der nach Plutarch 3 nErEt:a ver­
f!lsste, in eine frühere Zeit zu versetzen sind wir nicht berechtigt.

S D. h. in den Anfängen der Aulodik waren die von den Auloden
gesungenen Gedichte (zum Theil) in elegischem Versmasse. Ein arges
Missverständniss dieser Worte bei Francke Callinus S. 127.
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Die Abfassung (und Composition) solcher Gesänge nun, wie sie
uns durch Plutarch von Sakadas bezeugt ist, musste für einen
Aulaten nahe genug liegen,

Ebenso wenig kann es uns befremden, wenn wir Sakadas,'
den Auleten und Verfasser aulodischer' VOflOL, auch als chorischen
Dichter beschäftigt finden; so verfasste der Aulode Klonas Pro­
cessionsgesänge, und der Kitharode Arion gab dem dionysischen
Chorgesang und kunstreichere Formen. Von Sakadas. ward
ein Chorgesa.ng gedichtet und zur Aufführung gebraoht, von dessen
drei Strophen die erste im dorisohen, die zweite im phrygisohen,
die dritte im lydisohen 'l:OvO~ componirt war. Wenn aber bei Plu­
tarch (8) derselbe a13 dar V&ILO~ Tf!t'flEif!~' bezeichnet wird, so
muss dies im höchsten Grade auffallen) da sonst vOflor; stets eine
Melodie ist, die von einem Einzelnen gesungen oder gespielt wird t,

Aber Plutaroh selbst bietet uns auch das Mittel zur Erklärung·
dieses Umstandes. Er fügt nämlich hinzu, in dem sikyonischen
Verzeichniss von Dichtern und Musikern sei Klollas der Aulodc
als Erfinder des YOfWr; T(!t,«Ef!~~ genannt, Wenn sich nun in der
Aufzählung aulodischer VOIWL des Klonas und Polym1l6stos
(cap. 4) auch ein "OfWr; 'l:qtfH;A~r; findet, so ist die Annahme kaum
abzuweisen, dass dieser und der in der sikyonischen dvar(!cu.p~ dem
Klonas zugeschriebene v&ftO~ T(Nui{J1}r; identisch seien. Und daraus
würde sich weiterhin mit Wahrscheinlichkeit ergeben, dass Sakadas
die ursprünglich aulodische Melodie des Klonas für einen Ohorge­
sang verwerthet hat, In den Zeiten alterthümlicher höchst ein­
facher Musik könn~n diese verschiedenen Anwendungen derselben
Melodie nichts besonders Auffallendes haben. So sahen wir, dass
nach Strabo die Melodien des pythischen v6lw~ auch auf der IH­
thara gespielt wurden, und ebenso ist es vielleicht zu erklären,
wenn der noAvlf.iqJaA.or;, ein auletischer vOftar;, von Hesychios als Xt­

f}aereOtKov U flE').Or; erklärt wird 2. Es fragt sich nur noch, ob

1 Als Gegenbeweis dürfen nicht angeführt werden die Worte
des ProklOB in Photios BibI. 8. 320a nuy "!!xatmy XO{fov, ll1HIy·
Tm'l' lIC<~ c<v),ov 1i J.V(!c<Y qcloVTWVTOY v0lt0v, 14!vuO{JEIt~,

K(!~f: n(!WTO" u,oJ.fj X!!l1uaItEva, illn(!f1tEi r.a~ lI/{Ja(lav fwc<J.a{iwv elf: pi­
ILl1utV Tau ::Lno).J.wpar;, f~OlI0> !I(fl! 1JOf/-OV, y.a~ Evoax/IL~(f(WfOC; «({}Tau cltct­
ItblEt, 0 T(lOna, rau arwvt1JILaTof:, Denn dies ist für eine blosse Vermu­
thung zu halten, da von den Zeiten vor Chrysothemis kein Mensch
etwas wissen konnte, Vgl. auch Volkmann S. 82 f,

2 Irrthiimer in diesen Dingen mussten übrigens häufig vorkom-
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'rf!LfUi,!~C; oder r(!tfIEA~C; die richtige Namensform und ob demnach
in Cltp. 4 oder in cap. 8 ein Fehler anzunehmen ist (in letzterem
dann ein doppelter)., Der ersteren Ansiebt war Xylander, der in .
eap. 4 'rf!tfU'(!~<;, der letzteren Burette, der in cap. 8 T(!tP.liAij und
r(!tfllilov(; schrieb. Meines Erll.chtens ist l(!tf.lSl~C; das Richtige, denn
nur hierauf die Erklii.rung Plutarchs xalli'ta{}-at 'l(l1P.. rov

J!OWJV 'loiJrov d'ta v fllimßoAi}v. T{?IP.liQi}C; konnte ein jeder
J!fifWC; heissen, der wie dieser aus drei 'fheilen bestand; die Ver­
schiedenheit der drei Tonarten dagegen wird nur durch den an­
deren Namen richtig bezeichnet.

Ob Sakadas endlichll.uch eine Dichtuug verfasste, deren Stoff
der Heldensage angehörte, erscheint mir höchst zweifelhaft. Diese
Meinung stützt sich auf Ath. XIII p. 610 C, ~o der Kyniker den
Grammatiker mit folgenden Worten verhöhnt; r.al p.b -dr; tJov
nvihj1:at llvse; .qU(I,V 01, rov d'o.v(JW1! lnnov ~rXa7:aXMlu:tiJI7:Et;, ~v6c;

xrd OliV'l8(JOV tawe; lJJ!op.u· xal oMa -ravr' EX 'lWV ~7:'1JatX{,(J()v,

oxo'Ay r~, &U' E>C UlX,Hhov 'AQYliluv 'I}..lov ß8(!(JH1{)(;'

oJroc; ra({ naIHl.oAlovc; 'Hllae; xa.ih~cl'. Zu der Lesart der
Handschrift u(Xxa,ov sind zwei Verbesserungsvorschläge gemacht
worden, der VOll Casaubonus ~ax&oa 'l0V nnd der von K. Fr. Her­
mann 1 'Arla rot:. Nun lässt sich freilich nicht leugnen, dass den
Buchstabenzügen THOOAKATOY näher liegt THOOAKA­
LlATOY als THOArIATOY: aber als eine sehr gewaltsame
Aendernng kann auch letzteres nicht bezeich:p.et werden. Und in­
haltlich wÜl'de der Vermuthnng Hermanns jedenfalls del' Vorzug
gebühren.. Nichts deutet darauf, dass die Alexandriner auch nur
eine Zeile vom alten Auleten gekannt oder dass sie vom Inhalt
seiner eine so detaillirte Voriltellung gehabt hätten 2. Von
der Abfassung derselben ist uns nur duroh das unschätzbare auf
voralexandrinische Angaben zurückgehende BÜchlein von der Mu­
sik eine Kunde erhalten. Und was wir hierüber und von Sakadas

men. Vgl. Pollux IV 65 lfrpa)J,Oll7:fU cU oE xal frn:08E7:0}J ßf!VfJ7:t{j'EJrW;

C(.urq3 (dem Terpandros) ,mi (fXVlylwvcc' a~J:('1 rap aukqnxol.
1 Clisar da carm. Graec. eleg. origine et notione S. 54. Für die

unattisehe Genitivform vgl. z. B. Barwet bei Ael. var.-hist. III 23. G.
Sauppe zu Ken. Cyrop. V 2, 14.

2 Dasselbe gilt VOll den übrigen Meistern der zweiten xaraf1'uull"

sowie von Klonas. Den Vermuthungen Bergks, die Verse in der theo­
gnideischen Sammlung 993 ff. seien von Polymnestos, und 8akadas werde
in ihnen angeredet, vermag ich nicht zuzustimmen.
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überhaupt wissen, stimmt schlecht zur Vorstellung von einer Dichtung
epischen Charakters, in welcher eine lange Reihe der im hölzernen
Pferd befindlichen Helden aufgezählt war 1. Sakadas erscheint uns
vorwiegend als Componist und Virtuose, nur nebenbei und in enger
Verbindung damit als Dichter. Dagegen würde alles Auffallende
schwinden, wenn wir den Namen Agias herstellen. Wir kennen
Agias als Verfasser von '.A{}foA/J{y' 2: die Vermuthung K. MiUlers,
dass er, ebenso wie Derkylos 8, ein Argiver war, ist demnach
höchst wahrscheinlich. Das Werk wird von Athenäos citirt (nI
p. 86 F). Von der Einnahme von Ilios muss (wegen der Atriden
und Diomedes) ausfii.hrlich dll.rin die Rede gewesen. sein ; der Tag
der Einnahme war angegeben (fr. 2), das Bildniss des Zens ~{}lf/;tOr;.

bei welchem Priamos gewdtet ward, beschrieben (fr. 3). Unter
diesen Umständen erscheint mir die Vermuthnng O. Jahns (Ztschr.
f. d. Alterthumsw. 1841 S. 164), 'D.lov 1lEI/(Jtr; sei Bezeichnung
eines Theiles der '.Af(fOAtlfrJ., äusserst anspreohend. Die Erschei­
nung, dass ein Prosawerk seinen Titel von der epischen Dichtung
desselben Inhalts erhält, wiederholt sich bei den prosaischen
NOf1mt 4.

Greifswald. E. H iller.

1 Man müsste an eine Dichtung in der Weise des Stesichoros
denken. Dass in der altan Zeit eine EIe gi e jenen Titel
hätte, wie Ulrici meint (Gesch. der hellen. Diobtkunst II S. 433). wäro
unerhört. - Die Aufzählung von Namen würde in dem Partheneion
Alkmans (Rhein. Mus. n. F. XXV S. 182 f.) eine Analogie haben.

2 Mimer fragm. hist. Gr. IV S. 292. 670.
• Vgl. Müller S. 886.
4 Welcker der ep. CYCIUll I S. 256.
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